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Geh, o Menſch, und ſäe Taten. 


Von Karl Gerok. 


Geh, o Menſch und ſäe Taten 

In den Acker deiner Seit. 

Deines Wohltuns edle Saaten 
Reifen für die Ewigkeit. 

Darfſt du heut nicht Früchte ſchauen, 
Lerne auf die Sukunft bauen. 

Wenn ſchon lang’ dein Hügel grünt, 
Rann it nom die Ernte blähn. 


* 
Die unſichtbare Bruderſchaft. 


— Vierter Abſchnitt. — 


Erinnerung. 

Sollte in dem „Bewußtſein“ das große Geheimnis meiner Sehn. 
ſucht verborgen gewefen fein ? 

Ich erinnere mich wieder des unbeſchreiblichen Gefühls, das 
mich ruhelos hin und her getrieben hat. Die Sehnſucht halte ich, wie 
man eine Blume in der Hand hat, und möchte zu ihr ſprechen: „Das 
war einſt mein Ich — mein Schein⸗Ich!“ 

Vorher glaubte ich Sehnſucht zu ſein; nun weng ich, daß ich 
Erlöſung bin. 

Die Gedanken und Wünſche peinigten mich oft wie Aue 
ſchwärme. Nun find fie fort. Aber ich weiß, daß ich fie 
habe. Ich weiß, daß ich einſt einen Körper beſaß und 
aufnahm. 

Jetzt bin ih — — ! 

Mein Ich iſt ein kriſtallklarer Spiegel. 


(Fortſetzung). 
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Es erſcheinen Bilder darin. Ste trüben den Spiegel nicht. 


Alles, was ich empfinde — früher würde ich geſagt haben 
„denke“ — kommt ungerufen. 

Es iſt in mir mit unglaublicher Deutlichkett und doch berübt 
es mich nicht. 


Ein Wieder Erinnern iſt es. 

Die Bilder, von denen ich im folgenden ſagen werde: „ich ſehe 
fie,” kamen mir nicht wie früher in meinem körperlichen Bewußtſein 
als räumlich oder materiell von mir getrennt zu Geſicht; ich war 
ſie oder ſie waren ich. 

So bin ich denn wirklich in einem mittelalterlich eingerichteten 
Simmer und „ſehe“ einen ehrwürdigen Greis an einem Tiſche ſitzen. 
Er ſtudiert ein magiſches Werk. 

Ich kenne ſeinen Namen und ſein Wiſſen, ohne daß ich mich 
über dieſe Kenntnis wundere. Ebenfalls bin ich mir bewußt, genau 
ſagen zu können, wie die Straße und das Haus des alten Mannes 
ausſehen. 

Der Mann ſtrebt nach dem Höchſten. Er iſt ein Gelehrter, der 
feiner Zeit weit voraus iſt. Vor ſich hat er Iſaak Lurjas Buch von 
der Seelenwanderung im hebräiſchen Text. 

Ich „leſe“ mit ihm: „Der Menſch muß fo lange neue Seelen ⸗ 
wanderungen durchmachen, bis alle Teile ſeiner Seele von allen Mängeln 
früherer Dafeinspertoden gereinigt N 

„Rab Hanınuna, der Alte, war eine von den Einkörpern 
Echrers Moſe, über dem der Friede ſei.“ 

„Auch Rabbi Simeon ben Jochai war eine ſolche. — 

2 Hönig Salomo, über dem der Friede ſei, war eine von den 
Wiedereinkörperungen unferes Lehrers Moſe, über dem der Friede jet.“ 

„Er war auch eine Wiedereinkörperung des Nimrod, der den 
Turm von Babel baute.“ — 

„Und weil der Hönig Salomo, über dem der Friede ſei, die 
Cochter des Pharao heiratete und dieſe ihn in jener Hochzeitsnacht 
zum Irrtum verführte, ſo daß er morgens nicht aufſtand und die 
Ifraeliten durch feine Abweſenheit am Morgengottesdienst und Opfer 
im Tempel verhindert waren, wurde er wieder eingekörpert in den 
Propheten Jeremiah, zu deſſen Seit der Tempel zerſtört wurde.“ — 

Hier legte der Greis das Buch aus der Hand. 

Ich werde noch oft wandern müſſen, dachte ich mit ihm. Und ſeine 
Jugend mit all den großen und kleinen Sünden gegen das ewige Be- 
ſetz zog an meinem Ich vorüber, die unlauteren Mittel, die er an; 
gewendet hatte, um in einer Weiſe dem Urquell alles Wiſſens * * 
zu kommen, welche die nalurgemäße Entwicklung unterſagt 

Die gewaltigen Mächte ſeines forſchenden Willens 0 
Uräfte in die Hand gegeben, die ſonſt jedem Menschen den Ei 
in das Getriebe der Natur zu hindern ſuchen — und nun? 

Er war trotz alles Wiens nicht zu dem Stel tip 
er erſtrebt hatte. — 


Ich, der ich In dieſem Augenblick die geheimſten Gedanken d 
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Gelehrten erlebte, wußte wohl, was das ſeltſame Cächeln auf feinen 
Sügen zu bedeuten hatte. Es war ſein Urteil über ſeine Mitmenſchen. 
Er war ein Einſamer, der ſein Leben auf einem abgeſchloſſenen 
Eiland verbrachte, und der wohl wußte, daß noch kein Sterblicher einen 
Einblick in das Reich feiner verborgenen Gedanken getan hatte. 

Der alte Mann lebte in einer Seit, wo es lebensgefährlich war, 
an Gott oder an den Lehren der alleinſeligmachenden Kirche zu zweifeln. 
Die ganze Menſchheit ſtand unter dem ſuggeſtiven Banne des offen- 
barten Glaubens — und mein Freund ? 

Er glaubte zu wiſſen, daß es für das Volk keine größere Macht 
gab als den Glauben, und für den Menſchen als oberſtes Geſetz 
der eigene Wille anzuſehen ſei. Dieſe Anſicht war feine Religion, die 
er notgedrungen vor ſeinen Mitmenſchen verborgen halten mußte. 

Und fo entſtand das ſeltſame Cächeln. — 

Es iſt jetzt eiskalt. Ich bin noch immer bei dem Alten, der in 
ſeinem Bett liegt und ſchläft. 

Nun ſchlägt er die Augen auf. 

Der Blick ſcheint in weite, ungewiſſe Fernen dringen zu wollen, 
um dort die Urſache zu ſuchen für ein unerhörtes Ereignis, das ſich 
langſam vorbereitet. 

Dieſes Ereignis iſt der Tod! 

Er ift der heimtückiſche Feind, der jedes menſchliche Streben über- 
liſtet. Doch ein Gutes hat er. 

Der Tod wird ihn zum Wiſſenden machen. 5 

Was das heiße Bemühen langer Jahre nicht vermochte — ihm 
Erlöſung vom Nichtwiſſen, Gewißheit über Unſterblichkeit, Gott und 
Paradies zu geben — das wird er, wie er hofft, nach einer langen 
Wartefriſt erfahren. 

Alles — oder nichts. — 

Mit dem Willen, mit dem ich ſo oft Dämonen, Nymphen und 
Undine meiſterte, mit dieſem Willen, der mich ſuchen ließ — 
befehle ich den Kräften der Natur: führt mich dahin nach meinen 
Binfchetden, wo ich erkennen, ſehen kann! — 


ch — will — — 
Dann zerriß der feine goldene Faden, das Uhrwerk ſtand ſtill. 
* 
Wille — ſachen — ſehen en Wille — ſuchen — ſehen — Wille — 


— ſuchen — ſehen — — — 

Winzige Hörnchen in einer Sanduhr fallen auf den Boden. Je⸗ 
des Hörnchen iſt von den anderen verſchieden, und doch ſagen alle das- 
ſelbe: Wille — ſuchen — ſehen — 

Mich umgibt ein grauer Nebel. Ich weiß wohl: Er iſt eben- 
ſowenig körperlich wie ich, und dennoch bedeutet er mich. 

Unruhig fühle ich mich. Mit einer rafenden Eile ſcheine ich 
im Kaume dahinzuſchweben, ohne daß ich einen Widerſtand fühle. 

Ich bin in einer neuen Welt. Iſt das das Jenſeits? — — 
Wenn keine Veränderung eintreten wird, werde ich wohl wüͤnſchen, 
nochmals zu ſterben. 


Nur der Nebel und die zu Boden fallenden Körner in der Sanduhr. 

Wollen — ſuchen — ſehen — 

Bin ich denn wirklich fo machtlos? — Das muß die Hölle fein. 

Hölle — — — 

Ich erinnere mich: Hölle iſt Glaube, Himmel tft Glaube, alles, 
was iſt, beſteht nur durch den Glauben. — 

„Leben will ich!“ 

Einft — vor vielen Jahren oder Jahrzehnten habe ich durch 
meinen magiſchen Willen dem Dampf aus der Räucherſchale Leben 
verliehen. Ich zwang ihn, Geſtalt anzunehmen, wie meine Phantaſie 
vorſchrieb — und nun d 

ch — — ein Halbgott! 

„Nebel, balle dich zu Wolken, Wolken formt euch zur Säule, 
Säule, geftalte dich zu einem Bilde, das meinem Körper gleicht! 

Ich habe das Gefühl, die Worte gleich einem Hilfeſuchenden 
überlaut in den Raum hineinzuſchreien. Wo bleibt der Ton ? 

Die Nebelmaſſe bleibt unbewegt. 

ft mein Wille mit meinem Körper geftorben ? 

Dleſer ſchreckliche Rhythmus mit den gleichen Intervallen. Er 
ſcheint mein Ich zu ſein. Es gibt nichts mehr außer dem grauen 
Nebel und dem Rhythmus. 

* * 

* 
Könnte ich doch fluchen oder beten. 
Hänzlich unvermögend iſt das, was ſich früher mein Ich nannte. 
Ich bin „Nichts“. 
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Seiten. 
Nun kann ich wieder atmen. Ein „Etwas“ naht ſich mir — 
ob inner- oder außerhalb meines Selbſt tft mir unbekannt — das mir 


Erleichterung verſchafft hat. 

Ich ſehe wieder! — Der Nebel tft verſchwunden. Vor mir liegt 
ein ſonniges, fruchtbares Cand. 

Soll ich verſuchen, meine Gefühle zu beſchreiben ? 

Es iſt zwecklos. — — 

Ich ſtehe inmitten einer herrlichen Wieſe, die ſcheinbar noch nie 
eines Menſchen Fuß betreten hat. Jedes Grashälmchen möchte ich 
ſtreicheln, ſo unendlich wohltuend berührt die vom Grau abweichende 
Farbe und der Genuß, wieder eine Form zu ſehen. 

Nach oben ſchaue ich. Ein wolkenloſer Himmel ſpannt ſich über 
mich aus, goldig glänzend, jedoch ohne Sonne. 

Ich vermiſſe die Sonne nicht und finde, daß alles ſelbſtverſtänd 
lich ſo ſein muß. 

Dort — am horizonte find Berge. — „Die nach Leben und 
Erlöſung ſchreiende Natur.“ 

Wie — habe ich das ſchon einmal gedacht d 

Ein leichtes Gefühl des Widerwillens überwinde ich raſch, dann 
eile ich auf das Sebirge zu. 


* 
* 


— Mau 


Merkwürdig — der Felſen ſcheint zu leben! Ein ungeahntes 
Gefühl der Verwandtſchaft zieht mich zu ihm hin. Er erſcheint mir 
ebenſo ſchön und liebenswert wie die blumige Au. 

War das der Aufenthalt im Nebellande, der mich nun ſo wenig 
anſpruchs voll macht ? 

Das Felſengebirge tft ein Hindernis. Ich werde es wohl nicht 
zu überſteigen vermögen. Doch das trübt meine Freude nicht. 

Ich habe ja die Wieſe, den Felſen und den himmel — Farben 
und Formen! 

Man muß nicht gleich alles wollen. 

Hundert Jahre werde ich mich an der Schönheit ringsumher 
freuen können. 

Ich laſſe mich im Graſe nieder und atme — atme Schönheit, 
Liebe und Glück. 1 

5 
* 

Dort im Felſen iſt eine Tür aus einem beſonderen Metall; es 
ſcheint Kupfer zu ſein. 

Ich wundere mich, die Tür mit der ſeltſamen Seichnung vorher 
nicht bemerkt zu haben. . 

Oder ift ein Wunder geſchehen d — Die Tür iſt offen. 

Ungehindert betrete ich den dunklen Gang, der tief ins Innere 
des Berges zu führen ſcheint. 

Ich — wandere wieder. — Dunkelheit und Schweigen. 

Soll ich zurückkehren P — Folge ich einem ſträflichen Wiſſens drang d 

Der Weg ſcheint kein Ende nehmen zu wollen. 


Licht! Ein Ausgang! | 

Ich ſtehe auf einem völlig rund gebauten, tempel ähnlichen Platze, 
deſſen Mitte durch eine Säule von gewaltigen Dimenſionen gebildet wird. 

Ein menſchliches Weſen iſt nicht zu ſehen. 

Und doch! — Jemand oder etwas Lebendes außer mir iſt noch hier. 

Mich erfaßt ein Gefühl, als ſei ich in einer dunkeln Kammer 
zuſammen mit einem Weſen, von dem mir Gefahr droht. 

Das Etwas muß außerordentliche Gewalt befigen, das fühle 
ich. — — 

Nun weiß ich, daß ich einen Titanenkampf beſtehen werde. Die 
Säule zieht mich an. 

Bin ich in einem Märchenlande ? 

Vor wenigen Augenblicken hatte ich die Säule noch inmitten des 
Platzes geſehen und nun — nun ja, ich ſtehe plötzlich vor ihr. 

Ins Unendliche iſt ſie hinausgewachſen, erhebt ſich vor mir, 
mächtig, zwingend und überzeugend. 

Ich ſcheine doch noch dem Wahnfinn zu verfallen. — — 


Cortſetzung folgt). 
> 
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Gedanken eines Wahrheitſuchenden Gralbruders. 


So eile denn meine Seele: der Vater der Urmeere erwartet dich. 
Weiten und Welten bift du durchwandert in Unruhe und Leid; aber 
deine Heimat, deinen Bott fandeſt du nicht. Da gabſt du in deiner 
Verzweiflung alles, dein Hoffen und Leben auf, und dein Innerſtes 
ſtürzte in ſich zuſammen: Nichts, nichts wollteſt du da fein. Aber als 
du dich dann in dieſem Uichts fandeſt, da wurdeſt du Alles. — O! 
wie kennteſt du fo verkehrt ſuchen, wo du doch alles in dir felber 
trugeſt! 

O meine Seele! einſam biſt du nun geworden — wie alles 
Große einſam geworden tft, das Weg und Leuchte wurde. Tauſende 
von Menſchen erwarten ihre Seligkeit, ihren ewigen Himmel durch 
erſcheinende Meſſiaſſe. Sie hängen ſich an Bekenntniſſe und Formen, 
glauben an jenſeitige Belohnungen und kriechen vor ihrem Gott — der 
doch die ewige Liebe iſt — um ſich von ihm Vorteile zu erbetteln ! 
Damit ihr Leben jetzt und ewig ſich nur in Freuden, Freuden nach 
ihren eigenen Begriffen, abſpiele. O ihr Menſchenbrüder, die ihr zu 
dieſen gehört: ihr werdet auf ſolche Weiſe den lebendigen Gott nicht 
finden. 

Ob du klagſt, weinſt oder ſchweigſt, meine Seele: Wer von dieſen 
Menſchen wird dich verſtehen? So mußteft du einſam werden, als 
du den Weg zur Gralsburg beſchritteſt. Menſchen ſagen, du ſeieſt 
nicht normal, weil du nicht auf dem von ihnen ausgetretenen Wege 
geheſt: Sie verſtehen dich nicht, weil du nicht ihre Sprache ſprichſt. 
Je mehr dein Mund von Sott ſprichſt, deſto weniger verſtehen fie dich: 
und weiter gehſt du von ihnen fort, weiter und weiter fliegt deine Seele 
der Sonne zu, ſo daß die Menſchen bald deine Stimme garnicht mehr 
hören und vernehmen werden. 

Aber preiſe diefe Einſamkeit, meine Seele; denn fie tft dein Troft. 
Nichts wollteſt du werden, und Alles biſt du geworden: denn du haſt 
den lebendigen Gott, und er hat dich. 

Wie groß und erhaben iſt dir doch jetzt das Leben, wo dir nur 
Freude, Liebe und Harmonie aus allem Seienden entgegenſtrömt. Sum 
Freudenquell iſt fo dein Ich ſelber geworden und über alle deine Arbeiten 
und Taten breiteſt du das goldene Lächeln deiner in dir ſcheinenden 
Sonne. 

So iſt dein Gebet zum Schöpfer nur Freude, und iſt deine ganze 
Arbeit nur Freude: Und all deine Freude iſt Dank: So dankſt du! 
meine Seele! ſo dankſt du ewig — in tiefem, ehrfurchts vollem Schweigen, 
und beteſt du an den, deſſen Liebe alles Leben erhält. 

Alldurchdringend, ewig ſchaffend iſt das lebendige Wort! O ſeliges 
Erleben der Seele, als dieſes Wort durch dein Innerſtes drang und 

es in dir erwachte! Da erlebteſt du es, daß die wahre Magie ſich in 
demſelben dir offenbarte; da verſtandeſt du das Bibelwort: „im Anfang 
war das Wort“ — das Wort war bei Gott — und Gott war das 
Wort. — 

Glücklich, ſelig meine Seele, die du dich nicht verlorſt in den 
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Kräften der Natur und in den Formen der Welt. Daß du nicht, wie 
ſo viele Anhänger der Geheimwiſſenſchaften, dich in dem Irrgarten des 
Okkultismus verloreſt. Kräfte wollen fie, Wiſſen wollen fie, mit jenſeitigen 
Weſen verkehren und als Sonne unter ihren Mitmenſchen erſtrahlen. 
Lehren wollen ſie, aber nicht vorleben. 

Und als Chriſtus in dir geboren ward, da wurde dir das Wiſſen 
zum drückenden Ballaſt und der Lehrſtuhl zur leeren Form. Und das 
Streben nach magifchen Kräften erſchien dir eitel: da begannſt du zu 
dienen, und durch Dienen wurdeſt du zum Herrſcher. — Nach dem 
Nichts des Buddha ſtrebteſt du — da — wurdeſt — du — Alles. — 


=> 


——— Gebet. ZZ 
Don A. Weidhart. 


Gralsgeiſt — Heiliger Geiſt, 5 
Deines Odems lebendiger Hauch 
weht um mich. 
Ich verſpüre feine Kraft 
Und trinke ſie in durſtigen Zügen 
tief in mich hinein. — f 
Gralsgeiſt — Heiliger Geiſt, 
Gib, daß ich in dir lebe, webe. 
Hilf, daß ich aus dir handle, 
leide, ſtreite. 
Caß mich durch dich Führer ſein den anderen, Eu 
Die in Finſternis und Todesſchatten wandeln; 
Führer zum Leben, 


Führer zum Cicht. 
* 


Grlöfung. 


Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 
Den können wir erlöſen. 

Und hat an ihm die Liebe gar 
Don oben teilgenommen, 

Begegnet ihm die fel’ge Schar 


Mit herzlichem Willkommen (Goethe). 

Siunſprüche. 2 
Erkenne Gott in diefer Seit, 4 0 
So haft du Fahrt zur Ewigkeit! 5 


je 


Die Kenntnis vom Jenſeits und dem, was dort unferer bart, iſt wii nit 
alle anderen Tagesfragen zuſammengenommen. 
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Togenberichte. 


Die Srr. Cogenlsiter bitten wir um Bekanntgabe derjenigen Brr. und 
Schmw. ihrer reſp. Logen, die die Reife für den 2.0 erlangt haben. Die Hentralleitung. 


“ Loge Gelfenkirdgen. — Die in Gelſenkirchen gegründete Loge des N. G.⸗O. 
führt den Namen „Gemeinde der Brüderſchaft zum Licht in den Strahlen.“ Dor⸗ 
ſteher: Br. v. d. Lehr. 


In Magdeburg iſt die Gründung einer Loge des N. G.⸗O. beabfichtigt — 
Geſinnungsfreunde, die ſich dieſer Loge anſchließen wollen, find gebeten, ſich bei 
Br. Otto Peters, Gr. Mühlenſtr. 8 zu melden 


In Sürth-Uürnberg finden Geſinnungsfreunde Anſchluß bei Br. Mar 
Neckel, Fürth, Sedanſtr. 20. 


An dis Mitglieder des N. .O. 


Im Laufe der Jahre find der Sentralleitung des N. G. O. eine ganze Anzahl 
von Fichtbildern zugegangen, die geſammelt und in einem Album vereinigt wurden. 
— Wer von den Brr. und Schww. in der Lage und gewillt iſt, ſein Bild dieſer 
Sammlung zu widmen, der iſt gebeten, es zu tun. Bei künftigen Anmeldungen 
zum N. G. O. bitten mir möglichſt immer ein Bild beizufügen. 


Briefkaſten. 
A. T. in Rafunda. — Beſten Dank für das uns überſandte ſchöne Bildnis. — 


B. F. in U. — Die Mitglieder einer Loge des N. G.⸗G. erhalten ihre 
Anweiſungen hinſichtlich der zu benutzenden Lehrmittel von den Logenleitern. — 
Einzelmitglieder können ihre Fragenbeantwortungen oder ſonſtigen ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten der Sentralleitung zur Prüfung einfenden. — Ein ſyſtematiſcher Unterricht 
derſelben ſeitens der Leitung findet nicht mehr ſtatt. — Der Schüler ſoll ſelbſt denken 
und ſich ſelbſt fortbilden lernen. — In beſonderen Fällen kann dem Schüler ein 
älterer Bruder als Lehrer zugewieſen werden. 


In allen Grals- Angelegenheiten gibt der unterzeichnete Schriftführer 
des Ordens gegen Porto-Erſtattung gern gewiſſenhafte Auskunft. Derſelbe erteilt 
auch Ratſchläge in Hrankheits fällen. 

Otto Burggraf, Stettin, Krautmarkt 4 


Für den N. G.⸗O. find ſeit dem 1. Januar 1923 die nachſtehenden frei⸗ 

willigen Beiträge, Aufnahme- und Beförderungsſpenden eingegangen: 
. M., D. 258 Mark, E. K., Schw. 600, E. Sch., B. 2000. Gr., H. 6086, 

P., Kl.-N. 3750, J. K., B. 1100, K. M., St 115, K. Sz., M. 358, H. P., B. 224, 
T. A., St. 40,000, N., S. 500, L. W., 5. 358, Loge U.⸗P. 4300. M. N., U. 1000, 
O. B, H. 3948, A. X., K. 1500, E m, D. 1150, H. R., W. 500, K., B. 1000, 
Gr., HB. 10 Fr., Sch., A. 1000, K., B. 10,000, S, Br. 1000, W., Sch. 1000, A. 
Sk., H. 5 Fr. J. P., 8.5 Fr. W. N., N. 3000, A. B., A. 1500, Loge U.⸗P., 
30,000, W., H. 1500, G., H. 2000, N., R, 1000, Loge M.⸗Sch., D., B. 3000, A. 
Sch., Cz. 20,000, O., R. 35,617, K., C. 4904, Loge H., 37,600, &-, W. 5000, 
Sch., A. 500, M., E. 1500, E. C. 1000, B. und Sch., Z. 1e Fr. M., F. 2433, 
., M. 4000, m. H., F. 1000, F., S. 30,000, P., B. 2508, Loge M: St. und Sch. 
10, 00, H., M. 5720, Sch., D. 2000. j 

Allen Gebern herzlichen Dank! — Den Einnahmen fiehen nahezu ebenſoviele 
Ausgaben gegenüber, fo daß nur ein kleiner Ueberſchuß verbleibt. Den Legenleitern 
geht auf Wunſch Spezialrechnung zu. 


Drug von 5. E. Yaumann, Bab Scmisdeberg (Ge Balle) 


